
  
    [image: Der Angriff auf den Alpha]
  


  
    
      Der Angriff auf den Alpha

      
        DIE GROSSSTADT-LYKANER

        BUCH EINS

      

    

    
      
        EVE LANGLAIS

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Inhalt

          

        

      

    

    
    
      
        
          Bücher von Eve Langlais

          

        

      

      
        
          Einführung

          

        

      

    

    
      
        
          Kapitel Eins

          

        

      

      
        
          Kapitel Zwei

          

        

      

      
        
          Kapitel Drei

          

        

      

      
        
          Kapitel Vier

          

        

      

      
        
          Kapitel Fünf

          

        

      

      
        
          Kapitel Sechs

          

        

      

      
        
          Kapitel Sieben

          

        

      

      
        
          Kapitel Acht

          

        

      

      
        
          Kapitel Neun

          

        

      

      
        
          Kapitel Zehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Elf

          

        

      

      
        
          Kapitel Zwölf

          

        

      

      
        
          Kapitel Dreizehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Vierzehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Fünfzehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Sechzehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Siebzehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Achtzehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Neunzehn

          

        

      

      
        
          Kapitel Zwanzig

          

        

      

      
        
          Kapitel Einundzwanzig

          

        

      

      
        
          Kapitel Zweiundzwanzig

          

        

      

      
        
          Kapitel Dreiundzwanzig

          

        

      

      
        
          Epilog

          

        

      

    

    
      
        
          Bücher von Eve Langlais

          

      

    

    

  


  
    
      
        
        Copyright © 2023 Eve Langlais

        Englischer Originaltitel: »Alpha Attacked (Big City Lycans Book 1)«

        Deutsche Übersetzung: Noëlle-Sophie Niederberger für Daniela Mansfield Translations 2023

      

      

      

      
        
        Alle Rechte vorbehalten. Dies ist ein Werk der Fiktion. Namen, Darsteller, Orte und Handlung entspringen entweder der Fantasie der Autorin oder werden fiktiv eingesetzt. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Vorkommnissen, Schauplätzen oder Personen, lebend oder verstorben, ist rein zufällig.

        Dieses Buch darf ohne die ausdrückliche schriftliche Genehmigung der Autorin weder in seiner Gesamtheit noch in Auszügen auf keinerlei Art mithilfe elektronischer oder mechanischer Mittel vervielfältigt oder weitergegeben werden.

      

      

      

      
        
        Titelbild entworfen von:

        Melony Paradise of ParadiseCoverDesign.com © 2022

        Herausgegeben von: Eve Langlais www.evelanglais.com

      

      

      

      
        
        eBook: ISBN: 978-1-77384-370-4

        Taschenbuch: ISBN: 978-1-77384-371-1

      

        

      
        Besuchen Sie Eve im Netz!

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bücher von Eve Langlais

          

        

      

    

    
      
        
        Growl & Prowl:

        Gestaltwandler wider Willen – Dominick (Buch 1)

        Gestaltwandler wider Willen – Stefan (Buch 2)

        Gestaltwandler wider Willen – Raymond (Buch 3)

      

        

      
        Das Geheimnis von Bitten Point:

        Die Rückkehr des Krokodils (Buch 1)

        Die Gefährtin des Panthers (Buch 2)

        Die Umarmung der Python (Buch 3)

        Die Herausforderung des Alligators (Buch 4)

      

        

      
        Das Feral Pack:

        Entfesselter Alpha (Buch 1)

        Ungezähmter Beta (Buch 2)

        Hemmungsloser Vollstrecker (Buch 3)

        Ungeliebter Einzelgänger (Buch 4)

      

        

      
        Lion’s Pride:

        Wenn ein Löwe Schnurrt (Buch 1)

        Wenn ein Löwe Brüllt (Buch 2)

        Wenn ein Löwe Begehrt (Buch 3)

        Der Tiger und seine Braut (Buch 4)

        Wenn eine Löwin Faucht (Buch 5)

        Wenn eine Löwin Springt (Buch 6)

        Wenn eine Löwin Knurrt (Buch 7)

        Wenn eine Löwin Jagt (Buch 8)

        Wenn ein Töwe Heiratet (Buch 9)

        Wenn ein Liger sich Bindet (Buch 10)

        Wenn ein Bär gezähmt wird (Buch 11)

        Wenn ein Löwe Sucht (Buch 12)

        Wenn ein Löwe Findet (Buch 13)

        Wenn ein Löwe Eitel ist (Buch 14)

      

        

      
        Kodiak Point:

        Die Frau des Kodiakbären (Buch 1)

        Die List der Füchsin (Buch 2)

        Die Wandlung des Eisbären (Buch 3)

        Die Verführung des Wolfes (Buch 4)

        Die Liebe des Grizzlys (Buch 5)

        Das Geschenk des Karibus (Buch 6)

        Die Suche nach der Luchsin (Buch 7)

        Der Flug des Eisernen Adlers (Buch 8)

      

        

      
        Die Bad Boy Inc.:

        Mein Nachbar, der Attentäter (Buch 1)

        Mein Beschützer, der Winzling (Buch 2)

        Meine Traumfrau, der Todesbringer (Buch 3)

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Einführung

          

          DIESER WOLF LÄSST SICH VON DEN KUGELN DER LIEBE DURCHLÖCHERN.
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      Maeve arbeitet in der Notaufnahme und hat schon eine Menge merkwürdiger Dinge gesehen, wie zum Beispiel den Kerl mit mehreren Schusswunden, der buchstäblich vom Behandlungstisch springt und einfach weggeht. Was allerdings nicht so ungewöhnlich ist wie die Leute, die behaupten, gesehen zu haben, wie ein Wolf das Krankenhaus durch den Haupteingang verlassen hat. Bei Vollmond kann eben alles passieren.

      Maeve weiß allerdings nicht, dass sie gerade das Leben des örtlichen Alphas gerettet hat.

      Griffin ist hart im Nehmen und diejenigen, die versucht haben, ihn umzubringen, werden ihr Versagen bereuen, denn nun ist er auf Rache aus. Das Problem besteht nur darin, den Feind zu identifizieren. Handelt es sich um die rivalisierende Wolfsbande von der anderen Seite des Flusses oder um einen Fremden, der versucht, sein Rudel zu stehlen?

      Die Antwort scheint mit der Ärztin verknüpft zu sein, die ihn behandelt hat. Eine Frau mit einem köstlichen Duft – und Geheimnissen.

      Was hat Maeve mit der Gewalt zu tun, der sein Rudel ausgesetzt ist?

      Und was wird die sexy Ärztin sagen, wenn sie herausfindet, dass er nicht nur im Bett heult?
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      Während einer Vollmondnacht zu arbeiten war beschissen für diejenigen, die in der Notaufnahme angestellt waren. Es war nicht nur ein Mythos, dass die Leute sich ein wenig verrückter verhielten. Es passierte. Jedes. Verflixte. Mal.

      Grundlose Angriffe. Halluzinationen. Und aus irgendeinem Grund kamen mehr Leute, die von einem Hund gebissen worden waren.

      Wie auch die anderen Angestellten des Krankenhauses musste Maeve regelmäßig die Nachtschicht bei Vollmond übernehmen. Sie drehte ihre Runden, Zimmer für Zimmer, um die Leute zu behandeln. Ein Paar, das beschlossen hatte, seine Liebe mit Blut zu besiegeln, musste genäht werden, weil sie ein wenig zu tief geschnitten hatten. Da war der Mann, der zum zweiten Mal in dieser Nacht eine Überdosis genommen hatte und ihr Angebot einer Drogenberatung ablehnte. Sie teilte drei anderen Leuten mit, dass sie keine Opiate verschreiben würde, und wurde dafür beschimpft. Das übliche Zeug.

      Sie ließ das alles an sich abprallen. Sucht konnte eine schreckliche Sache sein. Bei Maeve war es Schokolade. Nicht das billige Zeug, das man im Laden um die Ecke bekam. Sie mochte ihre importierten belgischen Leckereien. Sie war dafür bekannt, leicht reizbar zu sein, wenn ihre Tage kamen und ihr kein Stück schokoladenhaltigen Paradieses auf der Zunge zerging.

      Gegen zwei Uhr nachts, während der Mond hell strahlte, ging es erst richtig los, da die Kneipen schlossen und die Betrunkenen auf die Straßen strömten. Die meisten taumelten nach Hause oder suchten sich einen Platz, um ihren Rausch auszuschlafen. Aber andere mussten einfach Ärger machen, was zu einer Welle von Leuten führte, die in die Notaufnahme kamen. Die meisten litten unter Prellungen oder einer gebrochenen Nase, sodass sie leicht zu behandeln waren und wieder weggeschickt werden konnten. Diejenigen mit Stichwunden erforderten eine genauere Untersuchung.

      Um fast vier Uhr bekam Maeve endlich eine Pause. Sie genoss gerade eine herrliche heiße Schokolade mit kleinen Marshmallows, als die Sprechanlage ertönte.

      »Dr. Friedman. Violett in R2.« Violett war der Code für Schusswunde. Mit all den illegalen Schusswaffen, die in die Stadt gebracht wurden, kam das mittlerweile häufiger vor. Das Krankenhaus änderte den Farbcode oft, damit die Leute, die die Durchsagen hörten, nicht sofort ihre Handys zückten, um einen traumatischen Moment zu filmen.

      Die makabre Neigung der heutigen Gesellschaft beunruhigte Maeve. Sie ließ sie ihre Entscheidung, keine Kinder zu bekommen, nicht bereuen. Obwohl sie kürzlich darüber nachgedacht hatte, sich eine Katze anzuschaffen.

      Das schien ihr jedoch zu viel Verantwortung zu sein, wenn sie nach ihrer Schicht nur ein Glas Wein trinken wollte, während sie es sich auf ihrer bequemen Couch gemütlich machte.

      »Dr. Friedman. Code Violett in R2.«

      Sie seufzte über die wiederholte Nachricht. Es ließ sich nicht mehr hinauszögern. Sie warf ihrer Tasse, gefüllt mit schokoladigem, zuckerhaltigem Paradies, einen traurigen Blick zu und trank noch einen Schluck, bevor sie zu den Operationssälen eilte.

      Schwester Herman, die außerhalb der Arbeitszeiten auch als ihre beste Freundin Brandy bekannt war, hielt eine Tür auf und winkte. »Hier rein.«

      »Nicht R2?«

      Brandy schüttelte den Kopf. »Sie haben den Operationssaal getauscht, weil Jarvis an der Beleuchtung arbeitet.« Jarvis war ihr Wartungstechniker.

      Maeve betrat den Vorbereitungsraum und streckte die Arme aus, als Brandy ihr einen sauberen Schutzanzug überstreifte. »Was wissen wir?«

      »Männlich. Zwischen dreißig und vierzig. Schießerei im Vorbeifahren. Sechs Schüsse, hauptsächlich in den Oberkörper.«

      Maeve hörte sich die Zusammenfassung an, während sie sich Handschuhe anlegte und sich eine Maske über das Gesicht zog. Erst letzte Woche hatte sie sich anhören müssen, wie sich einige Assistenzärzte über das dünne Papier lustig machten. Ignorante Idioten. Es gab nichts Schlimmeres, als auf eine offene Wunde zu niesen oder Blut aus einer spritzenden Wunde ins Gesicht zu bekommen, um den Schutz zu schätzen zu wissen, den es bot.

      Ein Teil von Brandys Vortrag erregte ihre Aufmerksamkeit. »Sagtest du sechs Schüsse, hauptsächlich in die Brust?«

      Brandy nickte. »Es ist ein Wunder, dass er noch lebt.«

      Wahrscheinlich nicht mehr lange. Aber vielleicht wäre er einer derjenigen, die unglaubliches Glück hatten.

      »Wurde schon mit einer Transfusion begonnen?«, fragte sie.

      »Das werden wir, sobald wir seine Blutgruppe herausgefunden haben. Wir müssen fehlerhafte Teststreifen bekommen haben, denn die verdammten Dinger leuchten wie ein Weihnachtsbaum. Wir haben einige ins Labor geschickt.«

      »Wir haben keine Zeit zu warten. Verabreicht ihm 0 negativ.« Die universelle Blutgruppe.

      »Das würden wir, wenn wir welches hätten«, grummelte Brandy. »Anscheinend herrscht in der Stadt eine massive Knappheit.«

      Nicht gerade eine vielversprechende Nachricht. Bei der Menge an Blut, die er verloren hatte und weiter verlieren würde, würde es ihr fast unmöglich sein, ihn zu retten.

      Herausforderung angenommen.

      In voller Montur betrat Maeve den Raum und fand den Patienten bereits entkleidet vor, mit einem Laken über seiner unteren Hälfte, das seine Leisten und Oberschenkel bedeckte. Schwester Abbott – ein junges Mädchen, das erst kürzlich seinen Abschluss gemacht hatte und immer zwitscherte: »Nenn mich Ginnie« – wischte vorsichtig mit einem Schwamm über die Brust, um den Bereich um die zahlreichen nässenden Löcher zu reinigen.

      Der Monitor, an den er angeschlossen war, zeigte an, dass sein Herz stetig schlug. Die Blutdruckmanschette an seinem Arm füllte sich mit Luft und zeigte einen Wert von hundert zu fünfundsechzig an. Etwas niedrig, aber nicht gefährlich niedrig. Erstaunlich, wenn man bedachte, wie viel Blut er verloren haben musste.

      Brandy rollte einen Wagen mit den chirurgischen Instrumenten heran, die Maeve wahrscheinlich brauchen würde. »Bereit, wenn du es bist.«

      »Dito«, trällerte Ginnie, die vom OP-Tisch zurücktrat.

      »Wo ist der Anästhesist?«, fragte Maeve, da sie bemerkte, dass der Spezialist auf seinem Posten fehlte.

      »Sie suchen nach einem.« Brandy klang alles andere als beeindruckt, als sie sagte: »Freddy hat sich krankgemeldet. Schon wieder.«

      »Wir haben niemanden, der ihn in Narkose versetzen kann?« Maeve zog bei der Frage die Augenbrauen hoch. »Wie soll ich denn operieren?« Keiner hatte eine Antwort. Sie betrachtete seinen Torso und die Löcher. »Ich nehme an, es sind keine glatten Durchschüsse?«

      »Nein. Die Kugeln sind noch drin.« Brandy schüttelte den Kopf.

      Was bedeutete, Maeve würde graben müssen. Er würde auf keinen Fall bewusstlos bleiben. »Ich kann ihn nicht operieren. Was ist, wenn er zwischendurch aufwacht?«

      »Er wird verbluten, wenn du es nicht tust«, merkte Brandy an.

      Auch wenn die Wunden nur träge zu bluten schienen, mussten sie gereinigt und zugenäht werden. Aber erst, nachdem sie jegliche Splitter im Inneren entfernt hatte. Das würde bedeuten, dass sie in ihm herumstochern und ihn möglicherweise aufschneiden müsste. Beides würde ihn wahrscheinlich aufwecken. Wenn er herumzappelte, während sie das Skalpell an seinem Fleisch ansetzte, könnte sie etwas ernsthaft beschädigen. Wenn sie nichts tat, würde er wahrscheinlich sterben.

      Sie befand sich zwischen Baum und Borke. Anstatt zu seufzen, ergriff sie die Initiative.

      »Ginnie, hol mir Lidocain, sowohl für den Tupfer als auch für die Spritze.«

      »Ja, Doktor.« Die jüngere Krankenschwester lief los.

      Maeve musterte den Mann. Eine der Wunden war so oberflächlich, dass sie die Kugel sehen konnte. Es war leicht, sie zu entfernen. Sie schnappte sich eine Pinzette. »Brandy, behalte ihn im Auge und sag mir Bescheid, wenn er aufzuwachen scheint. Ich fange jetzt an, die Fremdkörper zu entfernen.« Das war das Beste, was sie tun konnte. Wenn sie Glück hatte, würde er bewusstlos bleiben. Wenn nicht, dann würde Ginnie hoffentlich bald mit dem Betäubungsmittel zurückkommen.

      Mit ruhiger Hand griff sie das hervorstehende Geschoss und zog es heraus, woraufhin das Blut, das sich dahinter gestaut hatte, herausquoll. Das war gut so, da es helfen würde, die Wunde zu reinigen. Sie schüttete eine Reinigungslösung hinein, um sie auszuspülen. »Druck«, befahl sie Brandy und machte weiter.

      Welche Wunde als Nächstes? Fünf Löcher in seinem Oberkörper, und eine sechste Kugel hatte seine Rippen gestreift und eine tiefe Furche hinterlassen.

      Sie nahm sich ein Geschoss vor, das zwischen den Rippen steckte und das sie entdeckte, als sie eine klare Lösung hineinspritzte, um das Blut zu verdünnen. Erstaunlich, dass es nicht tiefer gegangen war. Es schepperte, als sie es in eine Metallschale fallen ließ. Die nächste Kugel steckte im Muskel seines Bauches – steinhart, wie sie feststellte, ein Mann, der in Form blieb. Als sie die Kugel aus dem engen Loch zog, rief Brandy aus: »Oh scheiße, er ist wach.«

      Tatsächlich waren die blassgoldenen Augen geöffnet. Er war wach und beobachtete sie.

      Maeve erstarrte, das Skalpell über der sickernd blutenden Wunde.

      »Hören Sie meinetwegen nicht auf.« Er sprach in leisem, sanftem Tonfall, ohne eine Spur von Schmerz oder Panik zu zeigen. In Anbetracht der Situation war das überraschend.

      »Sie sind wach.« Eine dumme und offensichtliche Aussage.

      »Wie aufmerksam von Ihnen«, murmelte er.

      »Es tut mir leid. Das passiert normalerweise nicht, aber ich fürchte, wir haben im Moment keinen Anästhesisten, um Sie in Narkose zu versetzen, und Ihre Situation ist recht dringend.«

      »Wie viele Kugeln?«

      Brandy antwortete: »Sechs. Fünf in Ihnen. Nun, jetzt zwei. Drei sind schon raus.«

      »Das erklärt mein Unwohlsein.« Er verzog das Gesicht und wollte sich aufsetzen.

      Maeve legte sofort die Hände auf ihn, um ihn nach unten zu drücken. »Sie dürfen sich nicht bewegen. Wir sind noch nicht fertig mit dem Entfernen der Kugeln.«

      »Dann bitte, bringen Sie es zu Ende.« Er entspannte sich auf dem Tisch und wartete.

      Es dauerte einen Moment, bis sie stotterte: »Ich kann nicht. Sie sind wach.«

      »Haben Sie Angst, Lampenfieber zu bekommen?«, neckte er.

      »Nein. Ich warte darauf, dass Schwester Abbott mit Lidocain zurückkommt.«

      »Ich brauche keine Medikamente. Ich komme damit klar.« Eine ziemliche Prahlerei.

      »Sie denken vielleicht, dass Sie das können, aber schon das kleinste Zucken könnte mich abrutschen lassen. Das Risiko kann ich nicht eingehen.« Maeve schüttelte ablehnend den Kopf.

      »Tun Sie es«, war seine sanfte Antwort.

      Stattdessen sah sie Brandy an. »Sieh nach, wo Ginnie mit dem Lidocain ist. Sie sollte schon längst zurück sein.«

      »Ich schwöre, wenn sie mit dem neuen Arzt in der Onkologie flirtet, trete ich ihr in den Arsch«, drohte Brandy, als sie davonstapfte und Maeve mit dem Patienten allein ließ.

      Er starrte sie immer noch an. Verwirrt wandte Maeve den Blick ab und fragte: »Wie wurden Sie angeschossen?«

      »Durch eine Pistole. Und nur zur Information: Es tut weh. Also scheißen wir auf das Warten. Holen Sie diese silbernen Klumpen der Folter aus mir heraus.«

      »Es wird nur eine Minute dauern –«

      »Entweder Sie tun es jetzt oder ich gehe.« Eine haltlose Drohung.

      Sie prustete. »Seien Sie nicht so melodramatisch. Wir wissen beide, dass Sie das nicht können.«

      »Ich würde gern sehen, wie Sie mich aufhalten.«

      Sie wollte ihm entgegnen, dass er nicht in der Lage war, sich gegen irgendjemanden zu wehren. Gleichzeitig wollte sie nicht, dass er sich überanstrengte, denn wer wusste schon, welchen Schaden er anrichten würde? »Wenn Sie meiner Krankenschwester noch ein paar Minuten Zeit geben, ich bin sicher, dass sie mit dem Betäubungsmittel auf dem Rückweg ist.«

      »Und wenn sie das nicht ist? Bringen wir es einfach hinter uns. Ich werde nicht zucken. Versprochen.« Ihm gelang sogar ein charmantes Lächeln.

      Maeve stocherte in seiner Wunde herum, um zu beweisen, dass sie recht hatte.

      Er rührte sich nicht, aber er zog die Oberlippe auf einer Seite höher, als er sagte: »Das müssen Sie schon besser machen, Doc.«

      »Wenn Sie darauf bestehen …«, murmelte sie. Sie ignorierte sein Starren, um sich zu ihm zu lehnen. Sie setzte einen vorsichtigen Schnitt, bevor sie mit einer Pinzette die Kugel herauszog, die sein Schlüsselbein gestreift hatte. Ein Wunder, dass sie nicht zersplittert war.

      Er schnappte nicht einmal nach Luft vor Schmerz. Sie sah ihn an, nachdem die Kugel in die Schüssel gefallen war.

      »Sind Sie in Ordnung?«

      »Jup.«

      Die Monitore stimmten ihm zu. Sein Herzschlag schien sich zu verlangsamen. Er blieb ruhig. Wahrscheinlich war er sturzbetrunken. Die meisten Leute, die um diese Zeit hierherkamen, standen unter dem Einfluss von irgendetwas.

      Sie nahm sich die letzte Kugel vor. Die tiefste. Sie war praktisch glatt durch seine Schulter hindurchgegangen. »Diese hier sollte besser von hinten entfernt werden. Wir werden Sie umdrehen, sobald meine Krankenschwestern zurück sind.«

      »Scheiß aufs Warten. Ich drehe mich selbst um.« Er machte sich daran, die Sensoren zu entfernen, mit denen seine Vitalfunktionen überwacht wurden. Als er die Infusionen entfernen wollte, die ihn mit Flüssigkeit versorgten, legte sie eine Hand auf seine.

      »Aufhören. Sie verhalten sich unvernünftig. Sie haben eine Menge Blut verloren.«

      »Mir geht es gut. Ich brauche das alles nicht.« Er wollte wieder ziehen, aber sie griff erneut nach seiner Hand.

      »Warten Sie. Sie machen eine Sauerei, wenn Sie es so herausziehen. Lassen Sie mich das machen.« Wider besseres Wissen, aber angesichts seiner Beharrlichkeit hatte sie keine andere Wahl und stellte die Infusion ab, bevor sie die Nadel aus seinem Fleisch zog.

      Kaum war er von den medizinischen Geräten befreit, rollte er sich auf den Bauch, wobei das Laken verrutschte und sein Hintern entblößt wurde.

      Sie musste ihn ein wenig zu lange angestarrt haben, denn er blaffte: »Werden Sie die Sache jetzt zu Ende bringen oder nicht?«

      Sie setzte mit dem Skalpell einen Schnitt über der Beule und die letzte Kugel kam zum Vorschein, woraufhin er seufzte. »So ist es besser.«

      »Zeit, Sie zu nähen.« Sie wandte sich dem Tablett zu, um zu suchen, was sie brauchte, aber als sie sich ihm wieder zuwandte, hatte er sich bereits aufgesetzt.

      »Was machen Sie da? Legen Sie sich hin.«

      »Warum?«

      »Weil ich Ihre Wunden noch nicht zugenäht habe. Wenn Sie sich zu sehr belasten, verlieren Sie noch mehr Blut und könnten verbluten.«

      Er schaute auf die Löcher in seinem Körper hinunter, aus denen kaum noch Blut austrat. »Es geht mir gut.«

      »Es geht Ihnen nicht gut. Sie haben fünf Einschusslöcher! Sie haben eine Menge Blut verloren.« Es überraschte sie, dass er so kohärent wirkte.

      »Ich weiß Ihre Sorge zu schätzen, Doc, aber ich muss hier raus. Glauben Sie mir, wenn ich sage, dass das für alle das Beste wäre.«

      »Sie stecken in Schwierigkeiten.« Eine Aussage, keine Frage, da es offensichtlich schien.

      »Was hat es verraten?«, war seine sarkastische Antwort.

      »Wenn jemand Sie umbringen will, sollten Sie mit der Polizei reden.«

      Er schnaubte. »Nein danke.«

      Diese Antwort deutete auf mangelndes Vertrauen hin oder vielleicht auch auf Angst davor, von der Polizei verhaftet zu werden. »Wenn Sie Angst haben, ins Gefängnis zu kommen, könnten Sie vermutlich eine Strafminderung bekommen, wenn Sie darüber aussagen, was die Leute dazu veranlasst hat, Sie als Zielscheibe zu benutzen.«

      Das brachte ihr einen ungläubigen Blick ein. »Verpfeifen?«

      »Weil das ja auch wesentlich schlimmer ist, als auf der Straße niedergeschossen zu werden.«

      »Hör mal, Süße –«

      »Ich bin nicht Ihre Süße. Sie können mich Dr. Fri-«

      »Wie auch immer. Meine Angelegenheiten gehen Sie nichts an, Doc.«

      »Doch, das tun Sie, da Sie auf meinem Operationstisch liegen.«

      »Dann werde ich mich entfernen.« Er schwang seine Beine über den Tisch.

      Sie trat einen Schritt zurück, bevor sie erklärte: »Ich bin der Meinung, dass Sie richtig verbunden und für mindestens vierundzwanzig Stunden überwacht werden müssen.«

      »Denken Sie, was Sie wollen, Doc. Wir sind fertig.« Er sprang vom Operationstisch und richtete sich auf.

      Da er nackt war, hielt sie den Blick auf sein Gesicht gerichtet. »Sie sind ein sturer Idiot. Sie haben Löcher im Körper. Wenn Sie schon nicht genäht werden wollen, dann lassen Sie sie mich wenigstens abdecken. Sie wollen nicht, dass sie sich infizieren.«

      »Ich bin ziemlich robust.« Er machte einen Schritt in ihre Richtung, vermutlich, weil sie vor der Tür stand.

      »Sie können nicht gehen. Die Polizei wird mit Ihnen reden wollen.« Das Krankenhaus musste alle Schussverletzungen melden.

      Er verzog das Gesicht. »Ja, aber ich habe kein Interesse daran, mit den Beamten zu plaudern.«

      Sie wollte ihm widersprechen, doch plötzlich fiel ihr auf, wie groß dieser Mann war. Und entschlossen. Er überragte sie, er und seine vielen, vielen Muskeln.

      Sie wich einen Schritt zurück und stieß gegen das Tablett mit den Instrumenten, das schepperte und fast umkippte. Als sie danach griff, drehte sie sich zum Teil um.

      Als sie sich wieder ihm zuwandte, schwang die Tür zum Operationssaal hinter einem nackten, aber sehr ansehnlichen Hintern zu.

      Minuten später, als sie immer noch mit offenem Mund in einem bis auf die Ausrüstung und die blutigen Laken leeren Raum stand, blinzelte Maeve, als Brandy mit den lang erwarteten Spritzen zurückkam.

      »Da bist du ja endlich. Was ist mit Ginnie passiert?«

      »Keine Ahnung. Ich habe sie nicht gesehen, als ich das Lidocain geholt habe.« Brandy blickte an ihr vorbei. »Wo ist der Patient hin?«

      »Ich weiß es nicht. Es ist mir auch egal. Er wollte weg, und es war nicht meine Aufgabe, ihn aufzuhalten.« Allerdings fragte sie sich, wie Brandy den übergroßen nackten Mann auf dem Flur hatte übersehen können.

      »Warte mal, du sagst, er ist aufgestanden und rausgegangen? Mit sechs Einschusslöchern?«

      »Fünf«, korrigierte sie. Die Verletzung durch den Streifschuss zählte nicht.

      »Wahrscheinlich ist er high von irgendwas. Ich frage mich, wie lange es dauern wird, bis er zusammenbricht und wieder auf diesem Tisch landet«, sagte Brandy.

      »Es wird kein Tisch nötig sein. Die Kugeln sind raus, und durch riesiges Glück wurde nichts Lebenswichtiges getroffen. Er muss nur genäht werden.« Was auch jemand anderes tun konnte. Sie war für heute fertig.

      In diesem Moment kam Ginnie endlich zurück, mit leeren Händen und voller Aufregung.

      »Wo bist du gewesen?«, schimpfte Brandy.

      »Tut mir leid, ich musste mich um einen Magenkrampf kümmern.«

      »Während eines Notfalls?«, schnauzte Maeve.

      »Es war dringend.«

      »Du hättest dich trotzdem bei uns melden sollen. Wir waren mitten in einer Operation«, sagte Brandy.

      »Als ich fertig war, wurde ich durch den Tumult im Wartezimmer der Notaufnahme abgelenkt.«

      Brandy murmelte: »Was für eine Aufmerksamkeitsspanne.«

      Maeve konnte sich nur schwer beherrschen, nicht zu lachen. Stattdessen fragte sie: »Was ist passiert?«, bevor sie sich auf den Weg ins Nebenzimmer machte, wo sie ihren schmutzigen Kittel ausziehen konnte.

      »Ein riesiger Hund ist durch die Notaufnahme und die Tür nach draußen gerannt.«

      »Jemand hat seinen Diensthund verloren?« Angesichts ihres Trainings war es ungewöhnlich, sie fliehen zu sehen.

      »Ich weiß nicht, ob es ein Diensthund war. Ich bezweifle es aber, da er keine Weste trug.«

      »Wenn es kein Diensthund war, wie ist er dann reingekommen?« Im Krankenhaus waren keine Haustiere erlaubt.

      »Das weiß noch niemand. Aber Peabody flippt im Moment aus.« Peabody war einer der Verwaltungsangestellten des Krankenhauses.

      »Er sollte sich weniger Sorgen um einen einzelnen herumlaufenden Hund machen und mehr darum, einen weiteren Anästhesisten einzustellen. Das ist schon das zweite Mal in der letzten Woche, dass Freddy ohne Vorwarnung fehlt.«

      Freddy wäre nicht der Einzige, für den sie um einen Ersatz bitten würde. Maeve war wenig beeindruckt, dass Ginnie während einer Notoperation getrödelt hatte. Das hätte den Patienten das Leben kosten können.

      Ein Patient, der verschwunden war. Obwohl er samt seines nackten Hinterns aus dem Operationssaal geflüchtet war, hatte ihn offenbar niemand gesehen, aber jeder hatte von dem Hund gehört.

      Nachdem die Überwachungsaufnahmen in Umlauf gekommen waren, bezeichneten viele den Hund als Wolf, und niemand stellte die Unlogik eines riesigen Wolfes infrage, der in der Stadt frei herumlief. Bei Vollmond war das nicht anders zu erwarten.
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      Auf vier Beinen und mit Schmerzen stürmte Griffin aus dem Krankenhaus und blieb erst stehen, als er eine Gasse ohne neugierige Blicke erreicht hatte. Erst dann wagte er es, sich von seiner Wolfs- in seine Menschengestalt zu verwandeln, wobei er die ganze Zeit über das Gesicht verzog. Schuld daran war der von Kugeln durchlöcherte Oberkörper.

      Ein Wunder, dass er nicht gestorben war. Er wäre verblutet, wenn nicht der barmherzige Samariter gewesen wäre, der ihn in seine Bäckerei geschleppt und den Schützen im Wagen einen Strich durch die Rechnung gemacht hätte. Er war derjenige, der einen Krankenwagen gerufen haben musste, denn ein Krankenhaus war der letzte Ort, an den Griffin gegangen wäre. Er hätte sein Glück lieber bei Ulric versucht, der als Sanitäter beim Militär gearbeitet hatte.

      Während einer Operation aufwachen? Das kam sehr unerwartet, ebenso wie die Ärztin in Maske und Kittel, die über ihm arbeitete. Der antiseptische Geruch, der sich mit dem kupferartigen seines eigenen Blutes vermischte, hatte ihn verwirrt. Er konnte die Ärztin nicht riechen, was ihn störte, da er allein durch Düfte vieles erkennen konnte.

      Wenigstens hatte er ihre ruhige Kompetenz beobachten können, als sie sich vorbeugte und vorsichtig die Kugeln herauszog. Stillzuliegen, während sie das tat, hatte jede Menge Kraft gefordert, da es verdammt noch mal wehgetan hatte. Als würde er das jemals zugeben. Niemals Schwäche zeigen.

      Niemals.

      Und niemals auf die Bullen warten.

      Für
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